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Wer es bislang versäumt hat, sich mit Al-
gorithmen, Daten und Überwachung ausein-
anderzusetzen, kann im neuen Band der im
Hamburger Junius-Verlag erscheinenden Rei-
he „Zur Einführung“ einen Einstieg finden.
Die inhaltliche Breite dieser Einführung über-
rascht und weckt die Neugier, welcher rote
Faden die vier Kapitel und rund 200 dicht
bedruckten Seiten zusammenhält, zumal der
Autor Thomas Christian Bächle, anders als
der Titel suggeriert, nicht drei, sondern so-
gar vier Themenkreise behandelt. Das Buch
setzt sich zum Ziel, die zentralen „Begriffe
und Argumentationsmuster“ der Debatte um
die neuen Technologien „einer medienkultur-
wissenschaftlichen Betrachtung zu unterzie-
hen“ (S. 11).

Das erste Kapitel dieser Einführung pro-
blematisiert die Vorstellung einer Autonomie
von Algorithmen. Wieso gerade die Algorith-
men als einziges Thema im Buchtitel abwe-
send sind, bleibt unklar. Dafür liefert Bäch-
le einen konzisen Überblick über die defini-
torischen Debatten um den Begriff des Al-
gorithmus. Daraus folgert er, dass Algorith-
men ihre Wirksamkeit erst in ihrem sozia-
len und kulturellen Kontext, in ihrer Verflech-
tung mit den sie umgebenden „Macht- und
Wissensstrukturen“ entfalten (S. 35). Für eine
Kritik technikdeterministischer Vorstellungen
ist dieser Schluss hilfreich. Unter den gesetz-
ten kulturwissenschaftlichen Vorzeichen ist er
allerdings „trivial“, wie der Text selbst be-
scheinigt (S. 48). Algorithmen sind nicht auto-
nom, aber welcher Untersuchungsgegenstand
würde denn in einer Netzwerkuntersuchung
als autonom erscheinen? Für eine Einordnung
des Ergebnisses wäre ein Mehr an theoreti-
scher Selbstreflexion produktiv gewesen.

Das zweite Kapitel fragt nach der spezifi-
schen Form von digitalem Wissen und legt
dar, wie Medien und ihre Inhalte sich stets
gegenseitig beeinflussen. Demnach geht auch
mit den „neuen Medien“ eine spezifische
Form von Wissen einher. Nach der kenntnis-

reichen Abhandlung des Forschungsstands
führt der Autor diese These an den Beispie-
len der Virtuellen Realität, der (Computer-)
Simulation und des Interface aus. Diese in-
teragierten mit einem Wissen, das die Unter-
scheidung „von real und artifiziell“ proble-
matisiere und zugleich die „Rationalisierung,
Modellierung und Formalisierung natürlicher
Phänomene“ favorisiere (S. 94). So aufschluss-
reich dieser Gedanke ist, so hilfreich wäre es
wiederum gewesen, ihn auch gegen das ei-
gene Analyseraster zu wenden und unter an-
derem offenzulegen, was denn „autonom“,
„real“ oder „natürlich“ bedeuten.

Das dritte Kapitel wendet sich Big Data
zu. Nach einer Abgrenzung zu den Begriffen
„Fakten“, „Informationen“, „Roh-“ und „Me-
tadaten“ zeigt Bächle gekonnt auf, dass Da-
ten gemacht werden und keineswegs neutral
sind: „Daten sind stets eingebettet in sozio-
kulturelle Kontexte, Narrative und Interpre-
tationsmuster.“ (S. 149) Ihre Objektivität er-
scheint wiederum als Zuschreibung, die dazu
dient, spezifische Formen von Wissen zu prio-
risieren und partikulare Interessen durchzu-
setzen. Mit Sachverstand und anschaulicher
Sprache stellt Bächle hier die Forschung syn-
thetisierend vor und unterzieht sie dabei einer
gewinnbringenden kritischen Lektüre.

Das vierte und letzte Kapitel nimmt die
Überwachung in den Blick. Die von Mi-
chel Foucault beschriebene „Disziplinarge-
sellschaft“ weist es dabei als abgelöst von der
von Gilles Deleuze skizzierten „Kontrollge-
sellschaft“ aus, allerdings nur, um die beiden
Konzepte anschließend auf erstaunliche Wei-
se wieder zu vermengen. Schlüssiger zeigt
sich der anschließende Überblick über die
Surveillance Studies, wobei die Geschichts-
wissenschaft auch hier nicht im Fokus die-
ser Einführung steht.1 Auch in diesem letz-
ten Kapitel bleibt der Text seiner technologie-
kritischen Grundhaltung treu und warnt vor
einem kurzsichtigen, objektivierenden Blick
auf die digitalen Medien. Auch Überwachung
legt demnach „keine Wahrheiten frei, sondern
konstruiert“ (S. 200) sie ihrerseits selbst.

Als verbindendes Element zwischen den
vier Kapiteln fungiert abschließend die Er-

1 Siehe dazu: Christoph Conrad / Sven Reichardt
(Hrsg.), Surveillance Studies. Geschichte und Gesell-
schaft 42/1 (2016).
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kenntnis, dass mediale jeweils mit kulturellen
Transformationen interagieren (S. 202). Damit
bestätigt diese „medienkulturwissenschaftli-
che Betrachtung“ ihre Vorannahme. Wieso da-
zu gerade die vier Schlagworte Algorithmus,
Wissen, Daten und Überwachung beigezogen
werden, bleibt nach der Lektüre allerdings
unklar. Auch den Eindruck einer themati-
schen Überfrachtung kann diese Konklusion
nicht maßgeblich ausräumen. Eine kritische
Würdigung des eigenen Instrumentenkoffers
hätte dieser Einführung wohl mehr denkeri-
sche Impulse eingeschrieben, als das etwas
beliebige Enumerieren von Schlagwortev aus
dem Dunstkreis des „Digitalen“. Trotz die-
ser kompositorischen Schwächen erfüllt Bäch-
les Band seinen Zweck und eignet sich gut
zur Einführung, besonders für jene Leserin-
nen und Leser, welche Technik und Wissen
ein erstes Mal in Interaktion denken möch-
ten und die zugleich an einem Überblick zur
medienwissenschaftlichen Forschung zu Al-
gorithmen, Wissen, Daten und Überwachung
interessiert sind.
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